
Im Alltag auf Gottes Ruf hören 

Zum geistlichen Wachsen unserer Berufungserfahrungen 

Unsere Pastoral rechnet kaum mit Berufungserfahrungen, was nicht selten geistliche Traurigkeit und Trägheit erzeugt. 

Eine Rückbesinnung auf den „Anfang“ unseres Engagements kann sich zunächst an einigen, vom Zweiten Vatikanum 

eingeführten Unterscheidungen orientieren. Vor diesem Hintergrund muss dann in einem zweiten Schritt der 

eigentümliche Zusammenhang zwischen ganz bestimmten Lebenssituationen und dem Gesamt unserer 

Lebensgeschichten in den Blick kommen. Nur so können wir die biblische Erfahrung eines rufenden oder uns 

ansprechenden Gottes ernst nehmen, ohne sie auszublenden oder fundamentalistisch misszuverstehen. Dieser 

Zusammenhang muss in unserer Pastoral wahrnehmbar gemacht werden, was in einem dritten Schritt geschehen soll; 

ehe abschließend von Reifung und geistlichem Wachstum im Heute die Rede sein kann. 

I. Kritische Rückbesinnung 

1. Elemente einer Diagnose 

2. Einige notwendige, not-wendende Unterscheidungen 

II. Gott im Alltag das Wort lassen 

1. Was sagt Gott denn einem jedem von uns? 

2. Wie kann ein solcher Ruf inmitten vielfältiger, auch bösartiger Stimmen und Ereignisse hörbar gemacht werden? 

3. Im Alltag 

III. Pastorale Eröffnungssituationen 

1. Den anderen begegnen… 

2. …und unsere Berufungserfahrungen von diesen Begegnungen prägen lassen 

IV. Im Geiste wachsen: von der geistlichen Trägheit zu Freude 

Texte: 

1. Die „menschliche Berufung“ im Zweiten Vatikanum: 

„Die heilige Synode bekennt die hohe Berufung des Menschen, sie erklärt, dass etwas wie ein göttlicher Same in ihn 

eingesenkt ist, und bietet der Menschheit die aufrichtige Mitarbeit der Kirche an zur Errichtung jener brüderlichen 

Gemeinschaft aller, die dieser Berufung entspricht.“ (Gaudium et spes, 3 § 2). 

2. Die Berufung des Samuel 

„Der junge Samuel versah den Dienst des Herrn unter der Aufsicht Elis. In jenen Tagen waren Worte des Herrn selten; 

Visionen waren nicht häufig. Eines Tages geschah es: Eli schlief auf seinem Platz; seine Augen waren schwach 

geworden und er konnte nicht mehr sehen. Die Lampe Gottes war noch nicht erloschen und Samuel schlief im Tempel 

des Herrn, wo die Lade Gottes stand. 

Da rief der Herr den Samuel und Samuel antwortete: Hier bin ich. Dann lief er zu Eli und sagte: Hier bin ich, du hast 

mich gerufen. Eli erwiderte: Ich habe dich nicht gerufen. Geh wieder schlafen! Da ging er und legte sich wieder 

schlafen. Der Herr rief Samuel ein weiteres Mal. Samuel stand auf und ging zu Eli und sagte: Hier bin ich, du hast mich 

gerufen. Eli erwiderte: Ich habe dich nicht gerufen, mein Sohn. Geh wieder schlafen! Samuel kannte den Herrn noch 

nicht und das Wort des Herrn war ihm noch nicht offenbart worden. 

Da rief der Herr den Samuel wieder, zum dritten Mal. Er stand auf und ging zu Eli und sagte: Hier bin ich, du hast 

mich gerufen. Da merkte Eli, dass der Herr den Knaben gerufen hatte. Eli sagte zu Samuel: Geh, leg dich schlafen! 

Wenn er dich ruft, dann antworte: Rede, Herr; denn dein Diener hört. Samuel ging und legte sich an seinem Platz 

nieder. 



Da kam der Herr, trat heran und rief wie die vorigen Male: Samuel, Samuel! Und Samuel antwortete: Rede, denn dein 

Diener hört. Der Herr sagte zu Samuel: Fürwahr, ich werde in Israel etwas tun, sodass jedem, der davon hört, beide 

Ohren gellen. An jenem Tag werde ich an Eli vom Anfang bis zum Ende alles verwirklichen, was ich seinem Haus 

angedroht habe. Ich habe ihm angekündigt, dass ich über sein Haus für immer das Urteil gesprochen habe wegen 

seiner Schuld; denn er wusste, wie seine Söhne Gott lästern, und gebot ihnen nicht Einhalt. Darum habe ich dem Haus 

Eli geschworen: Für die Schuld des Hauses Eli kann durch Opfer und durch Gaben in Ewigkeit keine Sühne erwirkt 

werden. 

Samuel blieb bis zum Morgen liegen, dann öffnete er die Türen zum Haus des Herrn. Er fürchtete sich aber, Eli von 

der Vision zu berichten. Da rief Eli Samuel und sagte: Samuel, mein Sohn! Er antwortete: Hier bin ich. Eli fragte: Was 

war es, das er zu dir gesagt hat? Verheimliche mir nichts! Gott möge dir dies und das antun, wenn du mir auch nur 

eines von all den Worten verheimlichst, die er zu dir gesprochen hat. Da teilte ihm Samuel alle Worte mit und 

verheimlichte ihm nichts. Darauf sagte Eli: Es ist der Herr. Er tue, was ihm gefällt.“ (1 Sam 3,1–18). 

 

3. Das Gewissen: 

„Was ruft das Gewissen dem Angerufenen zu? Strenggenommen – nichts. Der Ruf sagt nichts aus, gibt keine Auskunft 

über Weltereignisse, hat nichts zu erzählen. Am wenigsten strebt er danach, im angerufenen Selbst ein ‚Selbstgespräch‘ 

zu eröffnen. Dem angerufenen Selbst wird ‚nichts‘ zu-gerufen, sondern es ist aufgerufen zu ihm selbst, das heißt zu 

seinem eigensten Seinkönnen.“ (Sein und Zeit, § 56). 

4. Abraham und Sarah 

„Er ist unser aller Vater, wie geschrieben steht: Ich habe dich zum Vater vieler Völker bestimmt - im Angesicht des Gottes, 

dem er geglaubt hat, des Gottes, der die Toten lebendig macht und das, was nicht ist, ins Dasein ruft. Gegen alle Hoffnung hat er voll 

Hoffnung geglaubt, dass er der Vater vieler Völker werde, nach dem Wort: So zahlreich werden deine Nachkommen 

sein.“ (Röm 4,17-21). 

5. Die zweiundsiebzig Jünger und Jüngerinnen 

„Danach suchte der Herr zweiundsiebzig andere aus und sandte sie zu zweit vor sich her in alle Städte und Ortschaften, 

in die er selbst gehen wollte. Er sagte zu ihnen: Die Ernte ist groß, aber es gibt nur wenig Arbeiter. Bittet also den 

Herrn der Ernte, Arbeiter für seine Ernte auszusenden! Geht! Siehe, ich sende euch wie Schafe mitten unter die Wölfe. 

Nehmt keinen Geldbeutel mit, keine Vorratstasche und keine Schuhe! Grüßt niemanden auf dem Weg! Wenn ihr in 

ein Haus kommt, so sagt als Erstes: Friede diesem Haus! Und wenn dort ein Sohn des Friedens wohnt, wird euer 

Friede auf ihm ruhen; andernfalls wird er zu euch zurückkehren. Bleibt in diesem Haus, esst und trinkt, was man euch 

anbietet. […] Wenn ihr in eine Stadt kommt und man euch aufnimmt, so esst, was man euch vorsetzt. Heilt die 

Kranken, die dort sind, und sagt ihnen: Das Reich Gottes ist euch nahe! Wenn ihr aber in eine Stadt kommt, in der 

man euch nicht aufnimmt, dann geht auf die Straße hinaus und ruft: Selbst den Staub eurer Stadt, der an unseren Füßen 

klebt, lassen wir euch zurück; doch das sollt ihr wissen: Das Reich Gottes ist nahe. Ich sage euch: Sodom wird es an 

jenem Tag erträglicher ergehen als dieser Stadt. […]. 

Die Zweiundsiebzig kehrten zurück und sagten voller Freude: Herr, sogar die Dämonen sind uns in deinem Namen 

untertan. Da sagte er zu ihnen: Ich sah den Satan wie einen Blitz aus dem Himmel fallen. Siehe, ich habe euch die 

Vollmacht gegeben, auf Schlangen und Skorpione zu treten und über die ganze Macht des Feindes. Nichts wird euch 

schaden können. Doch freut euch nicht darüber, dass euch die Geister gehorchen, sondern freut euch darüber, dass 

eure Namen im Himmel verzeichnet sind!“ 
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